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Dienst"
Erlebnisse
Beiträge erwünscht.

Es war im Sommer des Jahres
1915. In den «Rongellen», einem kleinen

Weiler in der Viamala-Schlucht,
war ein Zug des Infanteriebataillons
85 stationiert. Zu den Obliegenheiten,
die diesen Mannen Überbunden

waren, gehörte u. a. auch die Bewachung

der zweiten Viamala-Brücke,
die damals unterminiert war. Wo
Minen gelegt sind, ist es bekanntlich
gefährlich zu rauchen und deshalb

lautete ein Passus des Wachtbefeh-
les: «Rauchen ist strengstens untersagt.

Rauchende Personen haben vor
dem Passieren der Brückenzone das

Rauchzeug sorgfältig auszulöschen.»
Kam da auch eines abends zu

später Stunde langsam ein Auto von
Thusis heraufgefahren. Verräterisch
leuchtete aus dem Wageninnern
Zigarrenglut. Der wachthabende Füsel

trat vor und mit strenger Stimme rief
er: «He, det inne, dr Stumpe us dr
Schnurre und lösche. Aber hantli.»
Das Auto hielt und es entstiegen ihm
ein Adjutant, General Wille, und

nach ihm noch zwei höhere Offiziere.
Ein unheilvolles Räuspern des

Adjutanten, dann sauste ein Donnerwetter

auf das Haupt des unhöflichen
Soldaten. Der General jedoch, nachdem

er sorgfältig seine Zigarre
ausgelöscht, unterbrach die Redeflut mit
den klassischen Worten: «Lassen Sie

den Mann in Ruhe. Strafen dürfen
wir ihn nicht, denn es steht ja
nirgends geschrieben, dass das Wiederholen

des Wachtbefehles in Glarner-
statt in Schriftdeutsch verboten ist.»

Lachend stiegen die Offiziere wieder

ein, und drunten in der Schlucht
klatschte es hörbar auf, wahrscheinlich

war es der Stein, der dem
Soldaten vom Herzen fiel. ihe

Anekdoten
In einer amerikanischen Gesellschaft

legte einmal ein junger Arzt
dem amerikanischen Dramatiker O'
Neill ein Heft Gedichte zur Prüfung
vor.

«Sie schreiben Verse neben Ihrem
Beruf?» fragte O'Neill den Arzt.

«Nur um die Zeit totzumachen»,
meinte der Gefragte.

«Haben Sie denn gar keine
Patienten?» fragte O' Neill weiter.

Der Schriftsteller Chesterton
sammelte einmal eine Summe für notlei¬

dende junge Künstler. Ein junger,
geiziger Industrieller, den Chesterton
gebeten hatte, etwas für die Notleidenden

beizusteuern, entgegnete kurzerhand:

«Bedaure, ich habe nichts.»
Chesterton nahm ein Geldstück aus

seiner Tasche und reichte es dem
Geizhals mit den Worten:

«Hier, haben Sie, ich sammle für
arme Leute!»

Julius Spencer Morgan sagte
einmal zu seinem Sohn John Pierpont:

«Merk Dir, mein Sohn, man muss

zu den Armen gut sein!»
«Warum?» fragte John Pierpont.
«Weil man nicht wissen kann,»

erklärte der Vater, «ob sie nicht morgen

reich sein werden.»

Der Schriftsteller Sch. erzählt
seinem Freunde den Inhalt seines

Romans, den er unter der Feder hat.
«Warum lässt Du den Helden nicht

die Heldin heiraten?» fragt der
Freund.

«Weisst Du denn nicht,» erwidert
der Schriftsteller Sch., «dass die
heutigen Leute kein tragisches Ende

mögen?»

Ein junger Schriftsteller klagte einmal

Artur Schnitzler sein Leid:
«Wenn ich bis spät in die Nacht

hinein arbeite, kann ich dann nicht
mehr einschlafen.»

«Ich will Ihnen einen Rat geben,»

sagte Schnitzler, «Lesen Sie sich
immer nochmals durch, was Sie
geschrieben haben und Sie werden
dann bestimmt einschlafen.» a. k.

Aus Romanen
In Romanen bringt man alles fertig. Selbst

die unglaublichsten Sprünge darf man
wagen. Die Menschen sind in Romanen auch

viel geschickter als in Wirklichkeit. Sonst

könnte die «P. Zeitung» in ihrem Roman

nicht schreiben:
«Es gibt noch viele verbrecherische
Ehemänner. Nachts drücken sie sich in den

Wirtshäusern herum und unterdessen sitzt
die Frau zu Hause an der Nähmaschine,

mit dem einen Fuss auf dem Trittbrett,
während sie sich mit dem andern die

Tränen abwischt.»
Die Frau hat zweifellos Talent zu Grösserem

als nur zum Nähen.

*

Im Romanteil des «Pfr. Gemeindeblattes»
steht folgender Satz:

«Sie hörte Rolfs Schritt hinter sich und
das Zittern seiner Hände auf ihrem ent-
blössten Arm.»

Die Dame hört wohl auch das Gras wachsen.

Ich glaube,
ich habe Ischias!

Stell' ab!
Immer diese ewigen
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ausländischen Stationen,

wo man kein Wort versteht I
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Leitrage erwünscbt,

Ls war iin 8ommer àes àakres
1915. ln àen «Kongellen», einem klei-
nen V^eiler in àer Viamala-8ckluckt,
war ein z^ug àes lnkanteriekataillons
85 stationiert, 2^u àen OKKegenkeiten,
àie àiesen Nannen ûkerkunàen wa-
ren, gekörte n. a. suck àie Lewa-
ckung àer zweiten Viamala-Lrücke,
àie àsmsis unterminiert wsr. Vt7o Ni-
nen gelegt sinà, ist es kekanntlick
gekäkrlick zu raucken unà àesksik
isutete ein Lassus àes XVacktkekek-
les: «Laucken ist strengstens unter-
sagt. Lauckenàe Lersonen Kaken vor
àem Lassieren àer Lrückenzone àas

Lauclizeug sorgkäitig auszulöscken.»
Kam àa auck eines akenàs zu

später 8tunàe langsam ein ^.uto von
Lkusis kerautgekakren. Verräterisck
leucktete aus àem XVageninnern z^i-

garrengiut. Ler wacktkakenàe Lüsei

trat vor unà mit strenger 8timme riet
er: «Le, àet inne, àr 8tumpe us àr
8cknurre unà iöscke, ^ker kantii.»
Las ^.uto kieit unà es entstiegen ikm
ein ^.àjutant, (venera! Vl7iiie, unà
nack ikm nock zwei kökere Lkkiziere.
Lin unkeilvolles Läuspern àes ^àju-
tauten, àann sauste ein Oonnerwet-
ter ant àas Lsupt àes unköklicken
8olc>sten. Ler LenersI jeàock, nsck-
àem er sorgtältig seine bigarre sus-

gelösckt, unterkrack àie Leàetiut mit
clen kiassiscken >X/orten: «Lassen 8ie
àen Nann in Luke. 8traten àllrken
wir ikn nickt, àenn es stekt ja nir-
gen6s gesckrieken, àass àas Vl/ieàer-
koien àes V/acktketekies in Llarner-
statt in 8ckriktàeutsck verKoten ist.»

kackenà stiegen àie Otkiziere wie-
àer ein, unà àrunten in àer 8ckiuckt
klatsckte es Körkar auk, wakrsckein-
lick war es àer 8tein, àer àem 8ol-
6aten vom Lerzen kiel. in«

In einer amerikaniscken Lesell-
sckakt legte einmal ein junger ^.rzt
àem amerikaniscken Dramatiker L>'

iVeill ein Lekt Leàickte zur Lrükung

vor.
«8ie sckreiken Verse neken Ikrem

Leruk?» kragte 0'kleill àen àt.
«àr um àie Z^eit totzumscken»,

meinte àer Lekragte.
«Laken 8ie àenn gsr keine La-

tienten?» kragte 0' kleill weiter.

Ler 8ckriktsteller Lkesterton sam-
rneite einmal eine 8umme kür notiei-

6en6e junge Künstler. Lin junger, gei-
zjger Inàustrieller, àen Lkesterton ge-
beten kstte, etwss tür àie KIotleiàen-
àen keizusteuern, entgegnete kurzer-
lisnà:

«Leàsure, ick kske nickts.»
Lkesterton nskm ein Leiclstück aus

seiner Lascke unà reickte es àem
Leizkals mit àen V/orten:

«Lier, Kaken 8ie, ick sammle lür
arme Leute!»

àulius 8pencer Norgan sagte ein-
mal zu seinem 8okn àokn Lierpont:

«Nerk Lir, mein 8okn, man muss

zu àen Trinen gut sein!»
«Vi^arum?» kragte àokn Lierpont.
«^X/eil man nickt wissen kann,» er-

klärte àer Vater, «ok sie nickt mor-
gen reick sein weràen.»

Ler 8ckriktsteiier 8ck. erzäklt sei-

nem Lreunàe àen Inkalt seines Lo-
mans, àen er unter àer Leàer kat.

«Vi7arum lässt Lu àen klelàen nickt
àie làelclin keiraten?» kragt àer
Lreunà.

«weisst Lu àenn nickt,» erwiàert
àer 8ckrittsteiier 8ck., «àass àie Ken-

tigen Keute kein tragisckes Lnàs
mögen?»

Lin junger 8ckriktsteller klagte ein-
mai ^rtur 8cknitzier sein keià:

«V^enn ick kis spät in àie iVackt
kinein arkeite, kann ick àann nickt
mekr einscklaten.»

«Ick will Iknen einen Kat geken,»
sagte 8cknitzler, «kesen 8ie sick im-
mer nockmals àurck, was 8ie ge-
sckrieken Kaken unà 8ie weràen
àann kestimmt einscklaten.» ^x.

In Lomanen bringt man ailes kertig. 8elbst
ciie unglsublicbsten 8prünge clsrk msn ws-
gen. Oie ivlenscben sincl in Lomsnen aucb

vie! gssobickter ais in Wirklicbkeit. 8onst
könnte àie »?. Leitung» in inrera Lomsn
nicbt scbreiben:

«Us gibt nocb viele verbrecberiscbs Lbe-
msnner. lVscbts clrücken sie sicb in cien

Wirtsbäusern berurn uncl unterclessen sitzt
clie Lrsu zu Lause an cler tXsbmascbine,

init cleni einen Luss auk clern Lrittbrett,
wäbrencl sie sicb init ciein anclern ciie

Lränen sbwiscbt.»
Oie Lrau bat zweikelios Laisnt ZU Orössersin
als nur zuin I^läben.

Iin Loinanteil cles «?kr. Oeineincleblsttes»
stebt kolgencler 8atz:

«8ie börte Loiks 8cbritt binter sicb unci

cias Gittern seiner Lancle auk ibrera ent-
biössten ^rm.»

Oie Oaine bört wobl aucb clas Orss wacbsen.

!cii czîâuos,
icb nsl>s licbisi!

8te!!' sb!
immer ci!s5S swicisri

su^isricii^cbsn 5lst!c>nsn,

wc> msn lcsin Wc-rl verlebt!
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